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Aspekte zu einer kompensatorischen Spracherziehung

In der ersten Stunde wurde der Text „Aspekte zu einer kompensatorischen Spracherziehung“ besprochen. Es erwies sich als ganz nützlich, über den gesamten Text zu reden, auch wenn in der vorherigen Stunde der Anfang des Textes schon behandelt wurde. 

Nachdem sich Bernstein und Oevermann eingehend mit den Sprechweisen der Unter- und Mittelschicht beschäftigt hatten, forderte man eine kompensatorische Spracherziehung für Unterschichtkinder. Diese Forderung scheint aber vorschnell zu sein, weil zwar ange​nommen wird „wer schlecht spricht, kann auch nur schlecht denken“, es sich hierbei aber letztlich doch nur um eine nicht bewiesene Behauptung handelt. Ob die Sprechweise der Un​terschicht tatsächlich Auswirkungen auf die geistigen Fähigkeiten hat, ist noch nicht geklärt, weshalb es fraglich ist, ob eine kompensatorische Spracherziehung für Unterschichtkinder überhaupt sinnvoll ist. 

Andererseits lässt es sich nicht leugnen, dass es tatsächlich Sprachbarrieren gibt, die dazu führen, dass es nicht nur im schulischen sondern auch im außerschulischen Bereich keine Chancengleichheit geben kann.

Während die schlechte Sprachbeherrschung und die daraus resultierenden schlechten schulischen Leistungen bislang immer auf Vererbung zurückgeführt wurden, und somit eine Kompensation unnötig wäre, da man auf diese Weise nichts an den vererbten Fähig​keiten ändern könnte, ergaben Untersuchungen, dass die Vererbung höchstens 20% der Begabung ausmachen. Eine viel größere Rolle als die Vererbung spielen also Umweltein​flüsse: das interessen- und leistungsbezogene Klima, in dem ein Kind aufwächst, ist zu etwa 80% dafür verantwortlich, welche Fähigkeiten und Begabungen sich ausbilden.

Nicht nur die Begabung sondern auch die Sprache der einzelnen Schichten ist gleichzeitig Voraussetzung und Folge der sozio-kulturellen Situation. Faktoren, die dazu führen, dass Unterschichtkinder andere Sprechweisen haben als z.B. Kinder der Mittelschicht, sind die meist schlechte Schulbildung der Eltern, die zudem häufig auch bei der Arbeit nur wenig mit Sprache umgehen müssen. Generell kommt die Kultur der Unterschicht mit nur wenig Sprachgebrauch aus, Bücher, Zeitschriften und ähnliche Materialien werden kaum be​nutzt, so dass für Kinder auch kein Zwang besteht, Sprache zu verwenden. Hinzu kommt, dass sich nur in seltenen Fällen soziale Kontakte zu Kindern anderer Gesell​schaftsschichten bilden und ein Unterschichtkind die Sprache der Mittelschicht gar nicht erst kennenlernt. Die Chancen, trotz all dieser Faktoren die Spracherziehung eines Unterschicht​kindes zu kompensieren, scheinen sehr gering zu sein. Ein erster Schritt, Chancengleichheit für alle zu gewähren, sieht der Autor dieses Textes darin, die sprachlichen Prüfungsqualifi​kationen in den Bildungsgängen abzubauen. Z.B. ist die Lehrlingsprüfung für so manchen geschickten Handwerker eine unüberwindbare Hürde, die es ihm unmöglich macht, den Beruf auszuüben, den er an sich sehr gut beherrscht. Außerdem bemängelt der Autor, dass in der Schule oft genug nur Lebensfernes vermittelt wird, denn was nützt es einem Unterschicht​kind, etwas über den Unterschied zwischen Worten wie laufen, rennen, eilen, usw. zu hö​ren, wenn das eigene Sprachverhalten schon festliegt? Der restringierte Sprachkode wird zunehmend mehr Bestandteil der heutigen Welt, denn die Boulevardpresse gebraucht ihn ständig. In vielen Situationen ist der restringierte Kode durchaus dazu in der Lage, komplizierte Sachverhalte auf einfache Weise zu erklären. Eine primitive Beschreibung muss also nicht unbedingt die schlechtere sein, allerdings gibt es auch Situationen, in denen man mit dem restringierten Kode nicht weiterkommt.

Da sich bis zum fünften Lebensjahr die Fähigkeiten eines Kindes entwickeln, ist es un​bedingt notwendig, Kinder schon vor dem Eintritt in die Schule zu fördern, wenn man ihre Sprache kompensieren will. Denn der Versuch, die Sprache von sechsjährigen Kindern noch zu kompensieren, ist nicht sehr erfolgversprechend. Allerdings sollte beachtet werden, dass die Gefahr besteht, dass Kinder von ihrer Familie entfremdet werden, sobald sie an einem Förderprogramm teilnehmen. Daher sollten gleichzeitig auch Erwachsene, die sich des restringierten Kodes bedienen, dazu gebracht werden, eine differenziertere Sprechweise zu gebrauchen. 

